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lïummer 14 - XlV.Jatjrgang Cin Blatt für tjeimatlidje Art unb Kunft
6ebrud?t unb oerlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 5. April 1924

ff==3S ©ittft. ©S==o

Von 5. ß oft mann.
Id) fcRritt durd) jungbegrünte Huen Wir batten uns îo niel zu lagen,
An deiner Seite, band in Rand, Dein JTuge bing an meinem IDund.
Und lab den SrüRlingsRimmel blauen Die Seele mar feit oielen Cagen
Rod) über dem oerträumten £and. Von ungefüllter Sebnfucbt round.

Wir zogen iounfd)los in die Weite.
Eenzblumen fäumten unfern Schritt.
Gin 5alterpaar gab uns Geleite

Und fcbioebte feiig tändelnd mit.

mit dir! — esioarein monnig Wandern, Und nun ziebt eines, fern dem andern,
6in märd)entraum, o feiige Zeit! Durd) fonnenlofe einfamkeit.

©îeifter S)mtsjakob, ber (Efjotftutjlfdjnifter oon ^Dettingen.
5tultuxg cf (î) icï) tlidje ©ooelle

VI.
Das Reit ere Bachen mar die ©eloljnung für bie ©r»

gäftlung eines tleinen ©beateuers, bie £ansjatob ber ©e=

fellfcfjaft gum Soften gegeben unb in ber er ihnen geigte,

rote ein geroöhnticber tDoIgfcbnifter unter günftigen Sternen
ein SBunberboïtor toerben tönne. ©r Rabe gu grauentftal
feine ©tuftegeit 3U ©Säuberungen im 3"gerlanb benuftt, um
Band unb Beute, au et) etroa neue ©lotioe für feine 5lr=

betten tennen gu lernen.

Dabei, fcftilberte er, tarn id) einmal in eine Dorf»
tirche, roo bie gange roeiblid)e ©enternde in furchtbarer 5tuf=

regung, tnierutfd)enb gum Gimmel flehte, fragend fah id)

mid) um, gu erfahren, toas benn ber ©egenftanb ber f)imnt»

lifdjen ©rregung fei. ©in ©3eib bebeutete mir, nach nom
gu fd)auen. ©Sas fal) ich? 3m ©bor, roelcbes burd) ein

ftarfes ©itter uom £>auptf<hiff abgefd)loffen mar, toanb fid)

eine angebende 3ungfrau auf bem Soben, fdjreienb unb

mit den fänden unb 3rüften um fid) fdjlagenb; ein Bapuginer

ftanb, felber ein ©ilb bes Sdjredens, oor ihr, indem er

unter fcbrectlicben Ausrufungen ben Deufel, tocldjer bie 3ung=

frau gu ©ottesläfterungen unb ©lieberuerrenfungen gtuang,

aus ihr gu treiben fudjte. Vits iebodj all bas inbrünftige
©eten unb Anrufen ber 3ungfrau ©taria burd) ben Va-

puginer unb bie ©emeiitbe nicht fruchtete, fing ber ©er»

blendete an, mit einer fleberpeitfdje auf bie arme 3utig=

frau Iosgufdjlagen, bis fie regungslos balag. Der Bapu»

giner entlieft bie ©erfammlung mit ber ©itte, in oier ©So»

djen gahlreid) roieber gu torn men unb gu beten, roenn ber

Deufel neuerbings in fie fahren follte; ieftt fei bas ©täb»

oon Adolf ©ögtlin. 9

eben frei, Sieräuf trug er fie in bie Brppta, als einen

Ort, too fie oor bent Deufel am fiefterften roäre. ©s mar
mir unmöglich, bem Bapuginer, ber fein Amt als Deufels»
befdj'tDÖrer in guten Dreuen ausübte, ©inRalt gu gebieten,
roeil bas ©itter mich oon ihm trennte, unb bie aufgeregte
©enteinbe mid) tool)! mürbe gerriffen haben, hätte id) beut

©Sütenben fein Opfer gu entreiften uerfudjt. ©ad)ber oer»

nahm ich, roeldje Seroanbtnis es mit bem armen ©täbdjeu
habe; baft es feit groei Sohren alte oier ©Soeben oon Ref=

tigen Unfällen geplagt roerbe, bie jeroeilen groei bis brei

Dage anbauern; es fdjelte bann ©ater unb ©lutter, oer»

münfdjte ben ©farrer, läftere ©ott unb bie ^eiligen, roätge

fid) auf bem ©oben unb fdjlage unb beifte um fish; bann
ftöRne es roiebet jämmerlid), raufe fid) bie .§aare aus;
fei ber Deufel aus ihm gerofeften, oerhalte es fidj roie ein

braoes Bind. Ob id) oieIIeid)t einen Sefcbroörer Eenne, ber

ihm ben Deufel für immer austreiben tonnte, mar bie bit»

tenbe ©egenfrage. Die Beute umftanbeu mich, fie alle nah»

men berglichen Anteil an bem Unglüd ihrer ©enteinbe»

genoffin. 3ch erinnerte mid) eines ähnlichen Calles in ber

Seirnat unb ber einfacben ©ettung bes ilnglüdliäjen unb

forderte bie Beute auf, mid) gu bem ©täbeben gu bringen,
damit ich feine natürliche ©efcRaffenReit erlernte. Der 5ta»

puginer moflte es nicht gugeben; allein bie ©teuge bragig
in ihn, mir 3ntritt in die Brppta gu geroährcn, bis
er roillfahrte. Des ©täbdjens ®efid)t hatte eine gelbliche

Rrarbe, feine Augen teuren eingefallen unb fdjroarg um»

räubert. So mar es geroefen mit ber Brauten in meiner

Ôeiinat unb id) glaubte, bem ©täbeben helfen gu tonnen.
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Nummer 14 - XlV.jatirgang Lin Llati sûr heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von We; Werder. Luchdruckerei, Lern

Nern, den 5. Nprit 1924

^ Einst, à,
Von 5. Dotzm ann.

Ich schritt durchjungbegrünte /luen Wir hatten uns so viel zu sagen,

M deiner 5eite, Hand in Hand, Dein Nuge hing an meinem Mund.
Und sah den 5rühlingshimmei blauen Die Zeeie war seit vielen Lagen
hoch über dem verträumten Land. Von ungestillter Sehnsucht wund.

Wir zogen wunschlos in die Weite.
Lenzblumen säumten unsern Schritt.
Cin Salterpaar gab uns geleite
dnd schwebte selig tändelnd mit.

Mit dir! - es war ein wonnig Wandern, lind nun zieht eines, fern dem andern,
Lin Märchentraum, o selige Teit! Durch sonnenlose Einsamkeit.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

VI.
Das heitere Lachen war die Belohnung für die Er-

zählung eines kleinen Abenteuers, die Hansjakob der Ge-

sellschaft zum Besten gegeben und in der er ihnen zeigte,
wie ein gewöhnlicher Holzschnitzer unter günstigen Sternen
ein Wunderdoktor werden könne. Er habe zu Frauenthal
seine Mutzezeit zu Wanderungen im Zugerland benutzt, um
Land und Leute, auch etwa neue Motive für seine Ar-
beiten kennen zu lernen.

Dabei, schilderte er, kam ich einmal in eine Dorf-
kirche, wo die ganze weibliche Gemeinde in furchtbarer Auf-
regung. knierutschend zum Himmel flehte. Fragend sah ich

mich um, zu erfahren, was denn der Gegenstand der himm-
lischen Erregung sei. Ein Weib bedeutete mir, nach vorn
zu schauen. Was sah ich? Im Chor, welches durch ein

starkes Gitter vom Hauptschiff abgeschlossen war, wand sich

eine angehende Jungfrau auf dem Boden, schreiend und

mit den Händen und Fützen um sich schlagend) ein Kapuziner
stand, selber ein Bild des Schreckens, vor ihr. indem er

unter schrecklichen Ausrufungen den Teufel, welcher die Jung-
frau zu Gotteslästerungen und Gliedsrverrenkungen zwang,
aus ihr zu treiben suchte. AIs jedoch all das inbrünstige
Beten und Anrufen der Jungfrau Maria durch den Ka

puziner und die Gemeinde nicht fruchtete, fing der Ver-
blendete an, mit einer Lederpeitsche auf die arme Jung-
frau loszuschlagen, bis sie regungslos dalag. Der Kapu-
ziner entlieh die Versammlung mit der Bitte, in vier Wo-
chen zahlreich wieder zu kommen und zu beten, wenn der

Teufel neuerdings in sie fahren sollte: jetzt sei das Mäd-

von Adolf Vögtlin. g

chen frei. Hierauf trug er sie in die Krypta, als einen

Ort, wo sie vor dem Teufel am sichersten wäre. Es war
mir unmöglich, dem Kapuziner, der sein Amt als Teufels-
beschwörer in guten Treuen ausübte, Einhalt zu gebieten,
weil das Gitter mich von ihm trennte, und die aufgeregte
Gemeinde mich wohl würde zerrissen haben, hätte ich den.

Wütenden sein Opfer zu entreitzen versucht. Nachher ver-
nahm ich, welche Bewandtnis es mit dem armen Mädchen
habe: datz es seit zwei Jahren alle vier Wochen von hef-

tigen Anfällen geplagt werde, die jeweilen zwei bis drei

Tage andauern: es schelte dann Vater und Mutter, vcr-
wünschte den Pfarrer, lästere Gott und die Heiligen, wälze
sich auf dem Boden und schlage und beitze um sich: dann

stöhne es wieder jämmerlich, raufe sich die Haare aus:
sei der Teufel aus ihm gewichen, verhalte es sich wie ein

braves Kind. Ob ich vielleicht einen Beschwörer kenne, der

ihm den Teufel für immer austreiben könnte, war die bit-
tende Gegenfrage. Die Leute umstanden mich, sie alle nah-

men herzlichen Anteil an dem Unglück ihrer Gemeinde-

genossin. Ich erinnerte mich eines ähnlichen Falles in der

Heimat und der einfachen Rettung des Unglücklichen und

forderte die Leute auf, mich zu dem Mädchen zu bringen,
damit ich seine natürliche Beschaffenheit erkenne. Der Ka-
puziner wollte es nicht zugeben: allein die Menge drayg
in ihn, mir Zutritt in die Krypta zu gewähren, bis
er willfahrte. Des Mädchens Gesicht hatte eine gelbliche

Farbe, seine Augen waren eingefallen und schwarz um-
rändert. So war es gewesen mit der Kranken in meiner

Heimat und ich glaubte, dem Mädchen helfen zu können.



186 DIE BERNER WOCHE

©Hein ber 5tapuainer oerbot mir bie ©nwenbuttg eines

Heilmittels unter ber Drohung, baß er mich als Heren«

meifter anHagen werbe, obfdjon bie 3ungfrau, wetdfe am

nädjfteu Dage, wieber au Tief) gefommen, nach bem ©Hern«

[>aus oerbra,d)t, tnid) unter Dränen bat, Tie non ihren
Qualen unb ber ©ebanbluttg au befreien. ,,3cf> glaube,

3l)r Teib oernünftig unb oermögt etwas", meinte fie, treu

bergig flefjenb. ©Is ber 5tapu3iner jeboef) uou ber ©u»

fpieluug auf bie ©ernunft hörte, begann er ju toben unb

oerbot ben ©Itern bei ber Strafe bes 2regfeuers, tnid) in

3utunft irt il)t Haus aufaunebmen. Der Sauer aber batte

fcltfamerweife ©ertrauen au mir gefaßt unb brachte bie

3ungftau, als fie ben ©nfall herannahen fühlte, pfiffig
auf einem SBägefdfen nad) TJrauentbal, bamit ich ihm triebt

ins Haus geben mußte. Die ©ebtiffin, bie inniges ©tttleib
geigte, als icf) ihr ben 3uftanb bes ©täbdjens erflärte, ge»

ftattete ihre Unterbringung in einem ber ©ußenbäufer, wo

nun il)r ©atcr unb eine ©onne ifjrer warteten, wäbrenb bie

Scbwefter 5tödjin einetr Dran! nad) meinem ©eaepte braute.

3fb oerfidjerte ber 3ungfrau, baß es febr bitter unb unatt-

genebm au fdfiudeu fei; aber id> bege, geftüßt auf meine

(Erfahrungen, bie 3uoerfid)t, baß er wirfe. Sie fei au allem

bereit, wenn nur ber 5tapu3iner iljr nicfjt mehr nahe, be«

merfte fie bitter. SBäbrenb ©ater unb ©orme beiße ©ebete

aum Himmel fanbten, gab id) tl>r nun ben Dran!, bon fie

tapfer unb gebulbig einnahm; id) wieberbolte bas ©littet
unb uiad) einigen Dagcn war au ihrer unb bes ©aters
übermächtiger ffreube ber Deufel non ihr gegangen, —

es war ein fräftip entwiäelter ©Surm, ber allerbings 3ul=
Hingen oerurfadjen îonnte. 3d) aber beiße feitbem bort
oben ber ïBunberboïtor. Dod) war es gut, baß id) mid)

nid)t mehr in ber ©egenb feben ließ unb halb in (Euer

reformiertes 3ürid) überfiebelte, Herr ©ürgermeifter; fortft

würben mid) bie Hapuainer troß meiner Spmpatbie bei

ben ©aueru als Hemuneifter feftgenommen haben.

Die ©erwitnberung über ben ©usgang ber ©efd)id)te

gab fid) in allerlei unb ebertfo fonberbaren ©tienen l'unb.

Der ©ürgermeifter faßte fiel) auerft unb bemerîte:

„©ber 3l)r habt ja bas ©littet au nennen oergeffen,

©teifter Hansjaîob."
„SBarmes Dobafwaffer!" plaßte er heraus, unb ba

brach benn jenes fröhliche Hachen los, welches ©gatba aus

ihren ©etracbtungeu bes ©Sabridjeinlicben unb itnmabrfdjein»
ließen mit einem Scßfage in bie heitere SSirllicßfeit ßtnctntiß.

,,Unb woher hattet 3l)r benn ben Dobaf?" fragte
©roßmann.

,,©ont ©lewürafrämer Oedjsli in 3ürid>!"
„Suftement! Der rft ber emsige ©erfäufer biefes

fr.embeu 5trautes. ©ber wißt 3ßr,. ©teifter, baß bas, was

3hr eben oorgebrad>t habt, eigentlich eine traurig ernfte

Sache ift?"
„©Sohl, Herr ©ürgermeifter, unb bod) lachen wir alle

baau, weil wir über bem glüdlichen ©usgang ber ©efd)id)te

ihren fo jammerfetigen ©nfang oergeffen haben."

Der ©ruft, ber in Hansjafobs Don tag, oerbreitete

fid) audj fofort über bie ganae ©efetlfdjaft, wie wenn eine

luftige Compagnie ptößlidj oou einem ©emitter iiberrafcfjt

wirb; bie frühere Heiterleit lehrte aber ebenfo rafch wieber

aurücl, als Darlehen Schwerter, welcher bas gelehrte amölf«

jährige ©auernmäbeben gcfpielt hatte, in ihrer Unfcbulb
mitleibsooll bemerîte:

„©teifter Hansjaîob, möchtet 3hr bad) auch ber ©ebtiffiu
ein wenig oon ©urem guten Dobafwaffer geben; mein Sru«
ber hat gefagt, fie fei wurmftid)ig unb es !önne nicht lange
mehr fo mit tbr gehen."

„©ewfß, Dörtdjen, fie foil ihr Dobatwaffer befommeu,
weil bu fo lieh für fie bitteft", ermibertc Hansjaîob, bas

©täbchen in weijem Unoerftänbnis ber farlaftifdjen Semer»

futtg ihres ©rubers helaffenb,. bie er {ebenfalls an ihre
ältere Schweiler geridjtet hatte.

„©gatba", wanbte fid) ber ©ürgermeifter an feine Doch»

ter, bie eben fid) neben ihn feben wollte, „willft bu nicht
bie Heine Dorothea tröften? Sic felber fcheint wegen ber
©3'ürmer fehr ängftlid) au werben."

„3d) babe nod), etwas mit ©ud> feftaufeßen, ©teifter",
Tagte ©roßmann hierauf au Hansjaîob, „oon Schwerter
hörte ich, baß 31© mir eine ©rbeit beforgen wollt, an welche

id) fdjiort lange gebaut. Das ©etäfet in meiner Stube
ift rnorfd) unb bebarf einer ©eftouration; auch ift es au

nadt unb fdjeint meiner Dochter, bie wie id) oon ©urem
Sdjnrßwerf im Setbenhof entaüdt ift, au langweilig. ©Sollt
3hr mir bte Stube neu ausftatten, fo baß es behaglich unb

luftig um uns wirb, fo laffe id) ©ud) freie Hanb, unter
ber ©ebinguug, baß 3br ©uren föftlid)eu Stoblenriß, ber

bort an ber ©Saab hängt, mir babei auf einem Hauptfetb
bes ©etäfels aur ©usführung bringt. ©Sas bie gebräud)«
liehe ©utfdjäbigung an bie 3immerleutenaunft in 3ürid) be»

trift, bie ©ltd) bie ©rbeit erlauben wirb, |o laßt mid) bas
orbnen."

„©ber was wirb bann. ©ure Dochter 311 biefer Dar«
ftellung fageu?"

„Die muß ben Humor ertragen lernen. Uehrigeus fenne

id) fie genug, um ©ud) jeßt fchan 311 oerfidjern, baß fie

©ud) feinen bauernben ©roll nachtragen wirb.",
,,©3ol)lan, Herr ©ürgermeifter, bann werbe ich unge«

fähr nad) ©eujabr, bie 3eit, währenb welcher meine ©e=

feilen ben ©obbaiu aur aweiten ©erbe ber ©horgeftühle her«

ftelleu, beitüßeu au einem ©ufenthalte tu ©urem löblichen
Haufe, um ©teffungen ooraunehmen unb ©töne 3U ent»

werfen, unb fobalb bann im Frühling unfere ©rbeit in
©Dettingen oollenbet, würben wir an bie ©usführung gehen."

„llnterbeffen", warf ber ©ürgermeifter ein, „fricdjt frei»
lieh manche ©taus irt ein anberes Hod), unb utelleidjt finbet
and) meine Dochter ein neues Heim, |o baß bas alte fie
nicht mehr langweilt. Dorf) fie hat ©echt: ein ©ürgermeifter»
haus muß auch für fiich felber etwas oorftellen. ©Ifo ein»

gefchlagett!"
Die beibett ©länuer briidten fid) bie Hanb unb bamit

war ber 5toutraft abgefchXoffen, ohne baß mißtrauifdies ©a»

pier, mit 3tffern unb 3ahten belegt, ihn aufnehmen mußte.

„©rtaubf nod) eine fyrage auf ©iter ©ewiffen, ©teifter,
unb oerargt fie mir nicht!" flüftertc ©roßmann, inbem er

ftd) erhob unb Hansialob wintte, ihm in eine Çenfter»
niTet)c au folgen. „Seib 3hr eibgenöfftfeh gefintit?"

„©tir gelten bie îpamîd>en unb bie franäöftfdjen Daler
gleid) oiel, uab id> halte and) bas ©ünbnis meiner Hanbs»

leutc mit ©enebig für einen unflugeti Streich. ©Seil td)

in meinen Dälern für einen engern ©nidjluß an bie ejb»

VIE LuublM

Allein der Kapuziner verbot mir die Anwendung eines

Heilmittels unter der Drohung, daß er mich als Heren-
meister anklagen werde, obschon die Jungfrau, welche am
nächsten Tage, wieder zu sich gekommen, nach dem Eltern-
Haus verbracht, mich unter Tränen bat, sie von ihren
Qualen und der Behandlung zu befreien, „Ich glaube,

Ihr seid vernünftig und vermögt etwas", meinte sie, treu

herzig flehend. Als der Kapuziner jedoch von der An-
spielung auf die Vernunft hörte, begann er zu toben und

verbot den Eltern bei der Strafe des Fegfeuers, mich in

Zukunft in ihr Haus aufzun,ehmen. Der Bauer aber hatte

seltsamerweise Vertrauen zu mir gefaßt und brachte die

Jungfrau, als sie den Anfall herannahen fühlte, pfiffig
auf einein Wägelchen nach Frauenthal, damit ich ihm nicht

ins Haus gehen muhte. Die Aebtissin, die inniges Mitleid
zeigte, als ich ihr den Zustand des Mädchens erklärte, ge-

stattete ihre Unterbringung in einem der Außenhäuser, wo

nun ihr Vater und eine Nonne ihrer warteten, während die

Schwester Köchin einen Trank nach meinem Rezepte braute.

Ich versicherte der Jungfrau, dach es sehr bitter und unan-

genehm zu schlucken sei: aber ich hege, gestützt auf meine

Erfahrungen, die Zuversicht, daß er wirke. Sie sei zu allem

bereit, wenn nur der Kapuziner ihr nicht mehr nahe, be-

merkte sie bitter. Während Vater und Nonne heiße Gebete

zum Himmel sandten, gab ich ihr nun den Trank, den sie

tapfer und geduldig einnahm: ich wiederholte das Mittel
und nach einigen Tagen war zu ihrer und des Vaters
übermächtiger Freude der Teufel von ihr gegangen, —

es war ein kräftiß entwickelter Wurm, der allerdings Zuk-

kungen verursachen konnte. Ich aber heiße seitdem dort
oben der Wunderdoktor. Doch war es gut, dasz ich mich

nicht mehr in der Gegend sehen lieh und bald in Euer

reformiertes Zürich übersiedelte, Herr Bürgermeister: sonst

würden mich die Kapuziner trotz meiner Sympathie bei

den Bauern als Hexenmeister festgenommen haben.

Die Verwunderung über den Ausgang der Geschichte

gab sich in allerlei und ebenso sonderbaren Mienen kund.

Der Bürgermeister fahte sich zuerst und bemerkte:

„Aber Ihr habt ja das Mittel zu nennen vergessen,

Meister Hansjakob."
„Warmes Tobakwasser!" platzte er heraus, und da

brach denn jenes fröhliche Lachen los, welches Agatha aus

ihren Betrachtungen des Wahrscheinlichen und Unwahrschein-

lichen mit einem Schlage in die heitere Wirklichkeit hineinriß.

„Und woher hattet Ihr denn den Tobak?" fragte
Großmann.

„Vom Gewürzkrämer Oechsli in Zürich!"
„Justement! Der ist der einzige Verkäufer dieses

fremden Krautes. Aber wißt Ihr, Meister, dah das, was

Ihr eben vorgebracht habt, eigentlich eine traurig ernste

Sache ist?"
„Wohl, Herr Bürgermeister, und doch lachen mir alle

dazu, weil wir über dem glücklichen Ausgang der Geschichte

ihren so jammerseligen Anfang vergessen haben."

Der Ernst, der in Hansjakobs Ton lag, verbreitete

sich auch sofort über die ganze Gesellschaft, wie wenn eine

lustige Kompagnie plötzlich von einem Gewitter überrascht

wird: die frühere Heiterkeit kehrte aber ebenso rasch wieder

zurück, als Dortchen Schwerter, welcher das gelehrte zwölf-

jährige Bauernmädchen gespielt hatte, in ihrer Unschuld

mitleidsvoll bemerkte:

„Meister Hansjakob, möchtet Ihr doch auch der Aebtissin
ein wenig von Eurem guten Tobakwasser geben: mein Bru-
der hat gesagt, sie sei wurmstichig und es könne nicht lange
mehr so mit ihr gehen."

„Gewiß, Dörtchen, sie soll ihr Tobakwasser bekommen,

weil du so lieb für sie bittest", erwiderte Hansjakob, das

Mädchen in weisem Unverständnis der sarkastischen Beiner-
kung ihres Bruders belassend, die er jedenfalls an ihre
ältere Schwester gerichtet hatte.

„Agatha", wandte sich der Bürgermeister an seine Toch-
ter, die eben sich neben ihn setzen wollte, „willst du nicht
die kleine Dorothea trösten? Sie selber scheint wegen der

Würmer sehr ängstlich zu werden."

„Ich habe noch etwas mit Euch festzusetzen, Meister",
sagte Eroßmann hierauf zu Hansjakob, „von Schwerter
hörte ich, daß Ihr mir eine Arbeit besorgen wollt, an welche

ich schon lange gedacht. Das Getäfel in meiner Stube
ist morsch und bedarf einer Restauration: auch ist es zu
nackt und scheint meiner Tochter, die wie ich von Eurem
Schnitzwerk im Seidenhof entzückt ist, zu langweilig. Wollt
Ihr mir die Stube neu ausstatten, so daß es behaglich und

lustig um uns wird, so lasse ich Euch freie Hand, unter
der Bedingung, daß Ihr Euren köstlichen Kohlenriß, der

dort an der Wand hängt, mir dabei auf einem Hauptfeld
des Getäfels zur Ausführung bringt. Was die gebräuch-
liche Entschädigung an die Z immer leutenzunft in Zürich be-

trift, die Euch die Arbeit erlauben wird, so laßt mich das
ordnen."

„Aber was wird dann Eure Tochter zu dieser Dar-
steil»,ng sagen?"

„Die muß den Humor ertragen lernen. Uebrigens kenne

ich sie genug, um Euch jetzt schon zu versichern, daß sie

Euch keinen dauernden Groll nachtragen wird.".
„Wohlan, Herr Bürgermeister, dann werde ich nnge-

fähr nach Neujahr, die Zeit, während welcher meine Ge-
sellen den Rohbau zur zweiten Reihe der Chorgestühle her-
stellen, benützen zu einem Aufenthalte in Eurein löblichen
Hause, um Messungen vorzunehmen und Pläne zu ent-
werfen, und sobald dann ini Frühling unsere Arbeit in
Wettingen vollendet, würden wir an die Ausführung gehen."

„Unterdessen", warf der Bürgermeister ein. „kriecht frei-
lich manche Maus in ein anderes Loch, und vielleicht findet
auch meine Tochter ein neues Heim, so daß das alte sie

nicht mehr langweilt. Doch sie hat Recht: ein Bürgermeister-
Haus muß auch für sich selber etwas vorstellen. Also ein-

geschlagen!"
Die beiden Männer drückten sich die Hand und damit

war der Kontrakt abgeschlossen, ohne daß mißtrauisches Pa-
pier, mit Ziffern und Zahlen belegt, ihn aufnehmen mußte.

„Erlaubt noch eine Frage auf Euer Gewissen. Meister,
und verargt sie mir nicht!" flüsterte Großmann, indem er
sich erhob und Hansjakob winkte, ihm in eine Fenster-
nische zu folgen. „Seid Ihr eidgenössisch gesinnt?"

„Mir gelten die spanischen und die französischen Taler
gleich viel, und ich halte auch das Bündnis meiner Lands-
leute mit Venedig für einen unklugen Streich. Weil ich

in meinen Tälern für einen engern Anschluß an die ejd-
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genöffifdjeit Crte arbeite, mußte id) aus ber Deiinal
meg, unb will id) fie feßen, bann ntiiffeit Sadjt 1111b

Sebel meinen 2Beg bebeden; bieten grübliitg, als id)
wäßremb gwei Sädjten gu Saufe mar, entrann id) ben

mörberifdjeu ©egnern mit tnapper 9iot."
„Siir ift nidjt unbefannt, baß es fdjlimm ftelß im

Sünbnerlanb; es muß aubers werben. 3eßt aber freut
es mid), in (Sud) einen Sibgenoffeit gu fiitben. So laßt
uns bemn gegenfeitig Vertrauen faffeu. 3br feib auf
einen Slatg geftellt, non weldjem aus 3f)r es in ber Daub
babt, ber Sdjweiig einen großen Dienft 311 Ieiftent. 3br
geßt oertrautid) um, wie id) böbre, mit bem mädjtigen
Hlbt fßetrus. Dat er Cud) nod) nie Dinge oertraut,
aus beuen 3br auf uuetbgenöffifcbe ©efiitnuitg bei ifjui
fcbließen mußtet?"

Da fdjautc Dansjatob bem Spredjer aufgebracht
ins Hinge: ,,3dj will nidjt boffen, Serr Sürgenneffter,
baß 3br glaubt, mid) als Spion gebraueben gu fönneu.
Dagu bin id) 311 bumnx. 3d) ftebe öberbies im Dienfte
bes Hlbtes unb 3t)r werbet mir, bei Surer Sljre, nidjt
gutrauen.Käme id) foldjen Siaidjejifdjaftein bes Hlbtes

gegen bie Stbgenoffeufdjaift auf bie Spur — woran
id) nidjt glaube —, bann alterbings würbe id) «on
Stuitb an meinen Dieuft fiinbeu; benn unter beu Hin»

gen eines Saterlaubsoerräters tonnte mein ÜBcrt nidjt
gebetben; id) beute mir, baß bie ©eftalten, bie id)

febüfe, aud) fdjielen müßten."

„Srao gefprodjen! 3ßr feib ein Slantt! Siir ift
es lieber, wenn 31)r aus eigenem eintrieb ber Stb=

geuoffenfdjaft Sndj guwenbet; oielleidjt fommt fo bie

Stunbe, oon ber 3br gefprodjen babt. Sinftweileu
wünfdje icb Sud) Slut gur Arbeit. 3d) will aud) reinen

Seröadß gegen beu HIbt ausfpredjen, folange teilte Se-
weife in meinen Dauben ftnb. Dod> wunbert mid),

warum mid) morgen ber frangöfifdje ©efanbte, Siert)
be Sic, gerabe bis nadj SBettingen begleiten, warum
ber im Älofter abfteigen will. Ss ift bod) unglaubüdj, baß

er ben HIbt bloß um ber gemalten ©lasfenfter willen be»

fudjt, fo unmberbiar fdjön fie fein follen."
„HBoßl aber ber nod> 3U malenben wegen. Der HIbt

bat mir am elften Sage fdjon mit freubiger ffienngtuung
ergäblt, baß êeturid) ber Sierte ibm ein ffilasgemälbe für
bas Dcmptfenfter im ©bor oerfprodjen babe. 2Babrfrf)etw
lid) bat nun ber ©efanbte einen Hlugeitfdjein abgunebmen,

um banacb bie Seßelluitg einguriebten."
„HBie fomntt aber ber König bagti, bem Klofter HBet»

tiitgen ein ^ertfter gu ftiften?"
„Setrus fdjeint eben freunblidje Segiebungen 3um Dofe

gu baben, als ©elebrter unb getiftlidjer HBiirbenträger ber

îatboltfdjen Sdjweig. Hlucb bat er ht Saris ftubiert, wie

er mir fagte."
HBas Dattsjafob abraingslos unb harmlos erläuterte,

fd)ien beu Sürgermeifter mit gewichtigen Kombinationen 311

erfüllen. Ss leuchtete auf in feinem Hinge unb er uiefte

bebeutungsooll mit bem fiitneitben Raupte, als er oor fid)

b inmurmelte:
,,So, fo... fo, fo!... HBir werben feljen. Damit id)

es uidjt oergeffe, melbet boeb beut HIbte, baß id) bie HIebtif»

öotlfried Bcrïig, „Srübllng".

fin morgen nad) HBettingen führen unb ber frangöfifd)e @e»

faubte oon ber ©efetlfdjaft fein werbe. Hub gu ber fröf)=

lidjen Sotfdjmft fügt aueb meinen ©ruß."
„Das wilt id), Derr Sürgermeifter. Sun aber ift es

au ber 3eit, baß id) Urtaub nehme, fonft fcbließen mild)

bie Dorwädßer oon Saben ein."
„HBas tonnten fie Sefferes tun?" meinte ©roßmann

'311111 Sdjerge, iitbem er ißu hinausbegleitete unb bie Türe
binter fid) fdjloß. (gortfeßung folgt.)
ggft —

' — =*aB- ~

(£frt ^efuc^ auf ber S)afttg S)ooge.
SIeigrau wölbte fid) ber Dtmme! über Sieer unb Deich,

als id) anfangs Hluguß nad) langer ffrabrt oon Damburg
aus burd) bas fruchtbare Starfdjlanb Sdjleswig»DoIßeins 3U

Dctgebüll, faß an ber beutfdj=bämfdjrrt ©renge, am Spät»
nachmittag an ben Sieeresßranb tarn, gür bas HBieber»
feßen mit bem Sice/re fjättc icb mir lieber bellen Sonnen»
fdjein gewünfdjt. Htber aud)' fo batte es feinen Seig:

„Unaufbaltfam tommt's beruix&egogen,
Stajeftätifd) rollt es feine HBogem,
Sib'aumgetrönt, bas tömglicbe Sieer.
Diuter fetner DüIIe wobnt bas ©rauen,
Dod) gewultig febön ift es 3U febnuen,
Seilt ©efang wie Donner, groß unb Ijefjr!"
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genössischen Orte arbeite, maßte ich aus der Heimat
weg, rmd will ich sie sehen, dann müssen Nacht und
Nebel meinen Weg bedecken: diesen Frühling, als ich

während Zwei Nächten zu Hause war. entrann ich den

mörderischen Gegnern mit knapper Not,"
„Mir ist nicht unbekannt, daß es schlimm steht im

Bündnerlnnd: es muß anders werden. Jetzt aber freut
es mich, in Euch einen Eidgenossen zu finden. So laßt
uns denn gegenseitig Vertrauen fassen. Ihr seid aus

einen Platz gestellt, -von welchem aus Ihr es in der Hand
habt, der Schweiz einen großen Dienst zu leistend Ihr
geht vertraulich um, wie ich höhre, mit dem mächtigen
Abt Petrus. Hat er Euch noch nie Dinge vertraut,
aus denen Ihr auf uneidgenössische Gesinnung bei ihm
schließen mußtet?"

Da schaute Hansjakob dem Sprecher aufgebracht
ins Auge: „Ich will nicht hoffen, Herr Bürgermeister,
daß Ihr glaubt, mich als Spion gebrauchen zu können.

Dazu bin ich zu dumm. Ich stehe überdies im Dienste
des Abtes und Ihr werdet mir, bei Eurer Ehre, nicht

zutrauen..'. Käme ich solchen Machenschaften des Abtes

gegen die Eidgenossenschaft auf die Spur woran
ich nicht glaube —, dann allerdings würde ich von
Stund an meinen Dienst künden: denn unter den Au-
gen eines Vaterlandsverräters könnte mein Werk nicht

gedeihen: ich denke mir, daß die Gestalten, die ich

schüfe, auch schielen müßten."

„Brav gesprochen! Ihr seid ein Mann! Mir ist

es lieber, wenn Ihr aus eigenem Antrieb der Eid-
genossenschaft Euch zuwendet: vielleicht kommt so die

Stunde, von der Ihr gesprochen habt. Einstweilen
wünsche ich Euch Mut zur Arbeit. Ich will auch keinen

Verdacht gegen den Abt aussprechen, solange keine Be-
weise in meinen Händen sind. Doch wundert mich.

warum mich morgen der französische Gesandte, Merp
de Vic, gerade bis nach Wettingen begleiten, warum
der im Kloster absteigen will. Es ist doch unglaublich, daß

er den Abt bloß um der geinalten Glasfenster willen be-

sucht, so wunderbar schön sie sein sollen."

„Wohl aber der noch zu malenden wegen. Der Abt
hat mir am ersten Tage schon mit freudiger Genugtuung
erzählt, daß Heinrich der Vierte ihm ein Glasgemälde für
das Hauptfenster im Chor versprochen habe, Wahrschein-
lich hat nun der Gesandte einen Augenschein abzunehmen,

um danach die Bestellung einzurichten."

„Wie kommt aber der König dazu, dein Kloster Wet-
trugen ein Fenster zu stiften?"

„Petrus scheint eben freundliche Beziehungen zum Hofe

zu haben, als Gelehrter und geistlicher Würdenträger der

katholischen Schweiz. Auch hat er in Paris studiert, wie

er mir sagte."

Was Hansjakob ahnungslos und harmlos erläuterte,
schien den Bürgermeister mit gewichtigen Kombinationen zu

erfüllen. Es leuchtete auf in seinem Auge und er nickte

bedeutungsvoll mit dem sinnenden Haupte, als er vor sich

hinmu-rmslte:

„So, so... so, so!... Wir werden sehen. Damit ich

es nicht vergesse, meldet doch dem Abte, daß ich die Aebtis-

SottNUU NerUg, „Sriwliiig",

sin morgen nach Wettingen führen und der französische Ge-

sandte von der Gesellschaft sein werde. Und zu der fröh-
lichen Botschaft fügt auch meinen Gruß,"

„Das will ich, Herr Bürgermeister. Nun aber ist es

an der Zeit, daß ich Urlaub nehme, sonst schließen mich

die Torwächter von Baden ein,"
„Was könnten sie Besseres tun?" meinte Großmanu

zum Scherze, indem er ihn hinausbegleitete und die Türe
hinter sich schloß. (Fortsetzung folgt.)

Ein Besuch auf der Hallig Hooge.
Bleigrau wölbte sich der Himmel über Meer und Deich,

als ich anfangs August nach langer Fahrt von Hamburg
aus durch das fruchtbare Marschland Schleswig-Holsteins zu
Dagebüll, fast an der deutsch-dänischen Grenze, am Spät-
nachmittag an den Meeresstrand kam. Für das Wieder-
sehen mit dem Meere hätte ich mir lieber hellen Sonnen-
schein gewünscht. Aber auch so hatte es seinen Reiz:

„Unaufhaltsam kommt's herangezogen,
Majestätisch rollt es seine Wogen,
Schaumgekrönt, das königliche Meer,
Hinter seiner Hülle wohnt das Grauen,
Doch gewaltig schön ist es zu schauen,
Sein Gesang wie Donner, groß und hehr!"
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